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Ein Blick zurück, ein Blick nach vorn 

Vorwort des Vorstands 
 
Heute blicken wir zurück auf 30 Jahre Netzwerk der bran-
denburgischen Frauenhäuser e.V. (NbF). Wir blicken zu-
rück auf unsere eigene Geschichte, die Geschichte unserer 
Vorreiter*innen und Wegbegleiter*innen.  
 
Das Netzwerk der brandenburgischen Frauenhäuser ist   
einzigartig. In Teilen ist seine Geschichte aber auch exem-
plarisch: als eine Geschichte des feministischen Kampfes 
in Ostdeutschland und als Beispiel dafür, wie gemeinsames 
zivilgesellschaftliches Handeln nach 1989 Wandel und Ver-
besserung herbeiführte. Wir und unsere Vorreiter*innen 
haben immer wieder gegen große gesellschaftliche Wider-
stände gekämpft, und selbstverständlich gab es auch Rück-
schläge, Durststrecken und Sackgassen. Aber wir sind auch 
Teil der Erfolgsgeschichten vieler einzelner Frauen und 
ihrer Kinder, die Gewalt erfahren mussten, aber gegangen 
sind. Der Schritt aus einer Gewaltbeziehung in ein unab-
hängiges Leben ist unglaublich mutig: Sich zu entscheiden, 
wer man sein will, wo man sein will, mit wem man sein 
will und die Entscheidungen selbst zu verantworten ist 
ein Schritt ins Ungewisse, aber vor allem ein radikaler 
Blick nach vorn. Die brandenburgischen Schutzeinrichtun-
gen bieten dabei seit 30 Jahren Unterstützung, Schutz und 
Perspektiven, leisten Hilfe zur Selbsthilfe. Wir stehen für 
Parteilichkeit, gelebte Solidarität, Mut und den beharrli-
chen Einsatz für ein selbstbestimmtes Leben. 
 
Heute richten wir unseren Blick auch nach vorn auf eine 
geteilte Vision von Freiheit und Selbstbestimmung für alle  
Menschen. Denn jeder individuelle und jeder kollektive 
Schritt aus der Gewalt Richtung Selbstbestimmung trägt  

 
 
dazu bei. Wir sagen immer: Eigentlich wollen wir uns selbst 
abschaffen. Wir wollen eine Gesellschaft, in der es Frau-
enhäuser nicht mehr braucht, weil es keine partnerschaft-
liche Gewalt mehr gibt. Unsere Arbeit ist gesellschaftsver-
ändernd, zutiefst demokratisch und gemeinwohlorientiert. 
Sie war nie einfach, das ist sie auch heute nicht. Doch ge-
rade jetzt sind wir stärker denn je und lassen uns nicht 
beirren. Unser Netzwerk steht – solidarisch, widerständig 
und fest entschlossen, den eingeschlagenen Weg weiter-
zugehen.  
Dabei wissen wir viele Menschen an unserer Seite und 
sind allen Wegbegleiter*innen damals wie heute zutiefst 
dankbar. Gemeinsam blicken wir stolz zurück und zuver-
sichtlich nach vorn: 30 Jahre NbF e.V. – das ist ein Jubiläum, 
das uns Kraft gibt, aber auch einen Auftrag. 
 
Catrin Seeger, Michaela Rönnefahrt, Manuela Christoph 
und Jessika Grunow für das Netzwerk der brandenburgi-
schen Frauenhäuser

Mitarbeiter*innen der Frauenschutzeinrichtungen 
beim Neujahrstreffen in Potsdam, Januar 2025
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30 Jahre 
Netzwerk der 
brandenburgischen 
Frauenhäuser –  
ein Statement
Jedes Frauenhaus und jede Beratungseinrichtung in Bran-
denburg hat eine eigene Geschichte. Diese sind geprägt 
durch tausende von Einzelschicksalen, denen die Mitar-
beiterinnen der Einrichtungen über die Jahre begegnet 
sind und denen sie ihre Kraft und den Wunsch zur Hilfe 
der von Gewalt betroffenen Frauen und ihren Kindern ge-
widmet haben.  
 
All die unterschiedlichen Frauenhäuser, Beratungsstellen, 
aber auch die Koordinierungsstelle und die Kontaktstelle 
der zivilgesellschaftlichen Akteur*innen zur Umsetzung 
der Istanbul-Konvention in Brandenburg bilden gemein-
sam das Netzwerk der brandenburgischen Frauenhäuser 
e. V. und damit einen wahren „Schatz“ für das Land. 
 
Das macht auch mit mir persönlich etwas. Wenn ich gefragt 
werde, was ich beruflich tue, antworte ich: Als Referentin 
im Frauenministerium wirke ich mit an der Bekämpfung 
von häuslicher und geschlechtsspezifischer Gewalt. Diese 
Tätigkeit und die Zusammenarbeit mit dem NbF empfinde 
ich als die wertvollste Arbeit, die ich je gemacht habe. Ich 
bin dankbar für das vertrauensvolle Miteinander und vol-
ler Zuversicht, mit dem NbF einen Meilenstein, das Ge-
walthilfegesetz im Land Brandenburg und damit den be-
darfsorientierten Ausbau des Hilfesystems, umsetzen zu 
können.  
 
Katja Kundt 
Referentin im Ministerium für Gesundheit und Soziales
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Gewalt ist (k)ein Thema in der DDR 
 
Über häusliche oder partnerschaftliche Gewalt wird in der 
DDR geschwiegen. Umso erstaunlicher ist eine kurze Pas-
sage in Brigitte Reimanns 1974 erschienenem Roman 
„Franziska Linkerhand“: 
 
„Sie schnellte hoch, als sie Wolfgang sah, sein Gesicht, seine 
Augen, in denen Tränen standen. Er schloß die Tür ab und 
steckte den Schlüssel in die Tasche. ‚Schrei nicht‘, sagte er 
leise, ‚ich bin zurück‘ […]. … Am nächsten Morgen ging sie 
zur Arbeit in die Böttchergasse, pünktlich wie immer, pro-
per wie immer, hielt aber den Jackenkragen fest am Halse 
zu, […] konnte nicht antworten, […] stieß nur rauhe, bel-
lende Laute aus.“ 
 
Die Szene passiert die Zensur, eine Diskussion löst sie nicht 
aus. Im selben Jahr veröffentlicht die Zeitschrift FÜR DICH 
einen Beitrag über die Gründe für Ehescheidungen in der 
DDR, darunter „tätliche Gewalt“, ohne diese zu definieren. 
Filmisch wird das Schweigen ebenfalls erst in den 1970er 
Jahren gebrochen. Lediglich Konrad Wolfs „Sonnensucher“ 
deutet bereits 1958 eine Vergewaltigung in der Partner-
schaft an. 1979 stellt Heiner Carow in seinem Kinofilm 
„Bis daß der Tod euch scheidet“ die Gewalt in einer jungen 
Ehe sogar ins Zentrum der Geschichte. Es folgen 1980 Kon-
rad Wolfs „Solo Sunny“, der in einer Szene die versuchte 
Vergewaltigung von Sunny durch einen Musikerkollegen 
zeigt, und 1981 Lothar Warnekes „Unser kurzes Leben“, 
der auf Brigitte Reimanns Roman basiert. In den genannten 
Beispielen, mit Ausnahme von „Solo Sunny“, trennen sich 
die Frauen. Der Täter spielt in ihren künftigen Leben keine  

Rolle mehr oder er entwickelt sich durch den Einfluss von 
Partei und Kollektiv zu einer gewaltlosen sozialistischen 
Persönlichkeit. Eine gesellschaftliche Debatte bleibt aus. 
Auch in der Bundesrepublik fehlt die öffentliche Diskussion 
über häusliche und partnerschaftliche Gewalt. Im Zuge der 
Neuen Frauenbewegung in den 1970er Jahren machen je-
doch Aktivistinnen darauf aufmerksam und gründen Ini-
tiativgruppen. Der Verein zur Förderung des Schutzes miß-
handelter Frauen e.V. eröffnet schließlich am 1. November 
1976 in Berlin-Grunewald das erste Frauenhaus Deutsch-
lands. Vorbild ist das weltweit erste Frauenhaus, das Erin 
Pizzey 1971 in London eingerichtet hat. 
 
Die Mitgründerin des Frauenzentrums Westberlin, Cristina 
Perincioli, dreht 1978 den ersten Spielfilm, der Gewalt in 
der Ehe darstellt und auf die Existenz von Frauenhäusern 
hinweist: „Die Macht der Männer ist die Geduld der Frauen“ 
wird mitentwickelt und zum Teil gespielt von Bewohne-
rinnen des Frauenhauses in Grunewald und mitfinanziert 
vom ZDF. Die Pressestimmen dazu reichen von großer Zu-
stimmung bis hin zu Ablehnung und den altbekannten Ste-
reotypen, die Frau hätte doch vor der Heirat den Gewalt-
täter erkennen können oder lernen müssen, ihn als Ehefrau 
mit weiblichen Mitteln in Schach zu halten. 
In den 1980er Jahren entwickelt sich in der DDR eine nicht-
staatliche Frauenbewegung. Die Aktivistinnen treffen sich 
meist privat oder in kirchlichen Räumen und diskutieren 
unter anderem über Gleichberechtigung und sexuelle Ge-
walt gegen Frauen. 1986 tourt die Frauenteestube Weimar 
mit einem Vortrag zum Thema Vergewaltigung durch die 
DDR. Nach den Veranstaltungen in privaten Kreisen und 
auf Kirchentreffen verteilen sie einen Fragebogen zu 

Die Geschichte des Netzwerks 
der brandenburgischen Frauenhäuser
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Erfahrungen mit sexualisierter Gewalt. Mit einem Infoblatt 
rufen sie zudem auf, Forderungen für eine bessere Be-
handlung von Vergewaltigungsopfern an die Volkskammer 
zu senden – dazu zählt auch der Erlass eines Gesetzes zur 
strafrechtlichen Ahndung von Vergewaltigung in der Ehe. 
Auf dem 3. Dresdner Frauenfest 1987, bei dem es auch um 
Gewalt in der Familie geht, gründet sich die erste Initiative 
zur Einrichtung von Frauenhäusern. In Ostberlin existieren 
zu dieser Zeit bereits vereinzelte Schutzräume für gewalt-
betroffene Frauen. Sie befinden sich in Kirchengemeinden 
und in Räumen der Kommunalen Wohnungsverwaltung. 
In Berlin-Weißensee hilft die 1984 von der Caritas eröffnete 
Anlaufstelle für Menschen in Krisensituationen auch Op-
fern häuslicher Gewalt. 
An diese Aufbrüche knüpfen Initiatorinnen von Frauen-
häusern und Notwohnungen im Zuge des politischen Um-
bruchs 1989/90 in Ostdeutschland an. Sie gründen zahl-
reiche Initiativen – und werden regelrecht überrollt vom 
Bedarf nach sicheren Orten. 
Regine Grabowski, eine der späteren Netzwerkkoordina-
torinnen, erinnert sich an ihre erste Konfrontation mit den 
Folgen häuslicher Gewalt im Frauenhaus Königs Wuster-
hausen: 
 
„Im Grunde habe ich mir einiges angelesen. Aber als sich 
das erste Mal eine Frau bei uns meldete, […] da war das 
auf einmal ganz nah. Und wenn man dann Frauen mit ihren 

Verletzungen gesehen hat, bis hin zu lauter blauen Flecken 
an den Oberschenkeln innen, dann wusste man, was häus-
liche Gewalt machen kann. […] Und was in der ersten Zeit 
in Königs Wusterhausen beeindruckend war, dass sehr 
viele ältere Frauen kamen. Also Frauen, die jahrelang diese 
Gewalt durch ihren Ehemann oder Partner ertragen haben 
und die keinen Weg wussten.“ 
 
Heiderose Gerber weiß schon im Dezember 1989, dass sie 
sich im Rahmen der neu gegründeten Unabhängigen Ini-
tiative Potsdamer Frauen für die Einrichtung eines Frau-
enzentrums stark machen wird. Im Juli 1990 eröffnet das 
Haus mit einem Frauencafé im Erdgeschoss; ein halbes 
Jahr später sind die darüber liegenden Schutzwohnungen 
fertig und schnell belegt: 
 
„[…] bei uns im Frauenzentrum standen gleich am Anfang, 
nachdem wir überhaupt ein Haus zur Verfügung hatten, 
mutige Frauen, die Haus und Hof verlassen hatten und 
Schutz suchten. Und damit waren wir konfrontiert mit dem 
Thema und mit dem Aufbau von Beratungsstrukturen […]. 
Das war ja eine Zeit, wo man sich überhaupt erst mal ver-
sucht hat zu orientieren […] und Erfahrungen miteinander 
zu sammeln. Es schossen ja in ganz Brandenburg Frauen-
hausinitiativen aus dem Boden, die alle nicht wussten, wie 
man das jetzt anfängt. Und da lag es ganz nahe, sich auszu-
tauschen, zu vernetzen.“

Autonomes Frauenzentrum Potsdam 
mit Notwohnungen, 1992
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Nach einem Studium an der Babelsberger Hochschule für Film und Fernsehen arbeitet 

Heiderose Gerber als Dramaturgie-Assistentin bei der DEFA. Ende 1989 gründet sie die 

Unabhängige Initiative Potsdamer Frauen mit und macht sich dort für die Einrichtung 

eines Frauenzentrums stark. Ein halbes Jahr später wird es eröffnet, gefolgt vom 

Einbau der Schutzwohnungen im Haus; 1991 übernimmt sie die Geschäftsführung. 

1992 gründet sie die Landesarbeitsgemeinschaft der Frauenhäuser in Brandenburg 

mit und ist zeitweise eine der Sprecherinnen. Außerdem fungiert sie als Verbin-

dungsfrau zur Ost-Arbeitsgemeinschaft Frauenhäuser, ist dort in der Arbeitsgruppe 

Posanöff (Positionsbestimmung, Analyse, Öffentlichkeitsarbeit) aktiv – und muss 

ihr Leben als Alleinerziehende mit einem Sohn gut organisieren. 

Im Netzwerk vertritt ihre Kollegin ab 1995 das Frauenhaus Potsdam. Rückblickend 

vermisst Heiderose Gerber die Treffen mit den Kolleginnen, doch sie ist mit der 

Geschäftsführung des Frauenzentrums ausgelastet. Zumal sie sich auch in der Landes-

arbeitsgemeinschaft der Frauenzentren des Landes Brandenburg engagiert und 

Sprecherin im Frauenpolitischen Rat ist. 

2023 gibt Heiderose Gerber die Geschäfte des Autonomen Frauenzentrums ab, wirkt aber 

ehrenamtlich im Vorstand mit und, wie seit vielen Jahren, in der kommunalen Wählergruppe 

DIE aNDERE. 

Für ihr frauenpolitisches Engagement erhält sie 2006 den Hexenbesen-Preis des Potsdamer Frau-

enzentrums; 2019 kann sie sich ins Goldene Buch der Stadt Potsdam eintragen. Fünf Jahre später 

folgt die Verleihung der Verdienstmedaille des Landes Brandenburg an sie. 

   Heiderose Gerber 
   Diplom-Film- und Fernsehwissenschaftlerin 

1991 bis 2023 Geschäftsführerin des▪
Autonomen Frauenzentrums Potsdam

1958 in Magdeburg geboren▪
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Veröffentlichung zum Projekt „Kunsttherapie in Frauenhäusern“, 2022 
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Auch das bundesweit beachtete Projekt „Kunsttherapie in 
Frauenhäusern“ liegt als Notiz in der Ideenmappe. Es ist 
die Weiterentwicklung des Vorhabens einer Kunstthera-
peutin, die aber als Dauerangebot nicht finanzierbar war 
– ebenso wenig wie das 2018 initiierte Projekt „Theater-
therapie mit Kindern in Frauenschutzeinrichtungen“. Die 
Kunsttherapie wird von November 2020 bis Mai 2021 von 
Laura Kapps Elternzeitvertreterinnen Stefanie Streit und 
Lina Schwarz als Pilotprojekt realisiert. Laura Kapp freut 
sich über die positiven Rückmeldungen: 
 
„Die Mitarbeiterinnen haben durch die Bank erzählt, dass 
die Frauen, die an den kunsttherapeutischen Sitzungen 
teilgenommen haben, [hinterher] viel offener im Bera-
tungsprozess waren. […] Und das kannst du mit Kunstthe-
rapie machen, kannst du mit Theatertherapie machen, mit 
Musiktherapie. Also alle diese Kreativtherapien, die sind 
flexibel genug. Und du musst da ja niemanden behandeln.“ 
 
Die Erfahrungsberichte der Therapeutinnen und einer 
Frauenhausmitarbeiterin sind in einer Broschüre versam-
melt, ergänzt durch Fakten zum Thema. Entstanden ist so 
auch eine Argumentationshilfe, um vielleicht doch noch 
Gelder für ein ständiges Angebot zu erhalten. Es kam auch 
schon eine Anfrage aus der Schweiz, die solch ein Projekt 
starten wollte. 



Das Netzwerk heute 
 
Das brandenburgische Netzwerk ist eines der wenigen in 
der Bundesrepublik, in dem nach wie vor alle Einrichtun-
gen in einem Verband organisiert sind, unabhängig von 
der Trägerschaft. In anderen Bundesländern ist die Land-
schaft der Interessenvertretungen differenziert: Es gibt je 
eigene Vereine für autonome Häuser, Wohlfahrts- und So-
zialverbände, Beratungsstellen, Frauenhäuser oder Not-
wohnungen. 
Die Träger der aktuell 21 Frauenhäuser und Schutzwoh-
nungen sowie der drei Beratungsstellen in Brandenburg 
sind zum einen die Vereine für autonome Häuser wie 
Frauen helfen Frauen oder der Unabhängige Frauenver-
band. Zum anderen sind es Verbände und Organisationen 
wie Deutsches Rotes Kreuz, Evangelisches Jugend- und 
Fürsorgewerk, Diakonisches Werk, Arbeiterwohlfahrt, 
Volkssolidarität, Märkischer Sozialverein und Strausberger 
Bildungs- und Sozialwerk. Das Frauenhaus Königs Wus-
terhausen untersteht der Gleichstellungsbeauftragten des 
Landkreises Dahme-Spreewald. Die Frauenberatungsstelle 
Häusliche Gewalt in Frankfurt (Oder) gehört zur Johanni-
ter-Unfall-Hilfe und ist seit ihrer Gründung 2019 dabei.  
 

 
 
Die Leiterin der Beratungsstelle, Krystyna Orszulak, be-
müht sich von Anfang an um die Aufnahme ins Netzwerk: 
 
„Ich wusste, dass ein Fachaustausch unter Kolleginnen für 
diese Arbeit sehr wichtig sein wird. […] Also, ich finde un-
sere jährlichen Fortbildungen beispielsweise sehr toll und 
sehr bereichernd und es ist eine besondere Zeit, weil man 
den Kolleginnen einfach auf einer ganz anderen Ebene be-
gegnet. Man lernt zusammen, man tauscht sich natürlich 
auch fachlich aus, aber man kann auch gemeinsam essen, 
sich über normale, auch private Dinge austauschen und 
lernt die Kolleginnen ganz anders kennen. Also, das sind ja 
immer so meine jährlichen Highlights. […] Das ist schon 
eine sehr große Besonderheit von Brandenburg, dass wir 
uns wirklich so gut vernetzen und wirklich diese Treffen 
auch sukzessive und regelmäßig umsetzen. Dass wir auch 
einfach so viel Unterstützung bekommen von unserer Ko-
ordinierungsstelle, dass wir unsere Forderungen an die Po-
litik weitergeben können. Das sind alles diese Dinge, die 
unsere Arbeit einfacher machen und […] voranbringen.“ 

Bundesweiter Frauenhausstreik 
in Berlin, 7. März 2023 

 

Zentrale Forderungen sind eine bessere 
Finanzierung der Frauenschutzeinrich­
tungen, mehr Frauenhausplätze und 
die Umsetzung der Istanbul­Konvention
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Krystyna Orszulak wächst in Gorzów auf. Mit 18 Jahren zieht sie von Polen nach 

Deutschland und studiert in Frankfurt (Oder) Kulturwissenschaft mit Soziologie. 2016 

bewirbt sie sich bei der Johanniter-Unfall-Hilfe für den Bereich Integration und 

Migration. Angesichts der vielen Geflüchteten, die nach Deutschland kommen, möchte 

sie nicht nur zusehen, sondern auch helfen. Sie wird in einer großen Flüchtlingsun-

terkunft in Frankfurt (Oder) eingesetzt – und macht dort auch ihre ersten 

Erfahrungen mit Gewalt, die sich gegen Frauen richtet. 

 

Im Juni 2019 eröffnet die Frauenberatungsstelle der Johanniter, die sie seitdem mit 

einer Kollegin betreut. Sie können in drei Sprachen beraten: Deutsch, Polnisch und 

Englisch. Als Quereinsteigerin eignet sich Krystyna Orszulak das Wissen durch ihre 

Arbeit an. Aber auch Fortbildungen gehören dazu, so wie am Institut Psychologie 

und Bedrohungsmanagement, wo sie ein Zertifikat als Präventionsmanagerin für 

Stalking und Intimpartnergewalt erhalten hat. 

 

Im Rahmen ihrer Arbeit organisiert sie mitunter auch Selbstverteidigungskurse, um 

Frauen zu stärken. Sie weiß um die Wirkung, hat selbst einige Jahre Krav Maga, einen 

israelischen Kontaktkampf, ausgeübt. 2020 erhält Krystyna Orszulak das Ehrenzeichen für 

besondere Verdienste um die Förderung der Johanniter-Unfall-Hilfe.

   Krystyna Orszulak 
   Kulturwissenschaftlerin 

seit 2019 Leiterin der Frauenberatungsstelle ▪
   Häusliche Gewalt in Frankfurt (Oder) 

1987 in Gorzów geboren▪
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Laura Kapp beschreibt die Vorteile einer diversen Träger-
schaft: 
 
„Wir profitieren alle von den Strukturen, die große Häuser 
haben. Zum Beispiel: Corona fängt an, Häuser brauchen 
Pandemiepläne oder Hygienepläne und sowas hat ein Frau-
enverein nicht. Gab doch noch nie einen Anlass für. Aber 
die Johanniter-Unfall-Hilfe ist im Gesundheitswesen aktiv 
und hat so einen Plan in der Schublade liegen – und schickt 
den einfach an alle Häuser, übers Netzwerk. Die können 
den für sich und ihre Häuser anpassen. […] Die [Aktivitäten 
der] Autonomen Häuser in der gleichen Zeit: Es gab nir-
gendwo mehr Masken. Und die haben alle ihre kleinen 
Nähzirkel in den Kommunen aktiviert und sich da Hun-
derte Masken nähen lassen. […] Man kann Ressourcen sehr 
gut teilen. Also Verbandshäuser haben viel bessere Struk-
turen, viel mehr Substanz dahinter. Autonome Häuser sind 
viel beweglicher […], um auf akute Krisen reagieren zu 
können. Und was ich einen wichtigen Aspekt vom NbF 
finde, ist: Die Autonomen Häuser politisieren die anderen. 
Weil die großen Träger kein inhärentes Interesse haben, 
Politik zu machen. Für die ist ein Frauenhaus eines von 
vielen sozialen Angeboten […], aber wir brauchen Femi-
nismus. Wir brauchen die Anerkennung, dass Geschlech-
terrollen die Ursache dieser Gewalt sind. […] Wir ziehen 
die in diesen politischen Kampf rein, in den die sonst nicht 
gehen würden, um dann aber die ganze Macht der LIGA 
[der freien Wohlfahrtspflege] auch mit an der Hand zu ha-
ben“. 
 

Zugleich blickt sie nachdenklich auf die Zukunft des Netz-
werks: 
 
„Wenn irgendwann die autonomen Vereine nicht mehr in 
der Mehrheit sind und auch nicht mehr bestimmen, dann 
könnte es sein, dass sich auch der politische Anspruch des 
NbF als Verband ändert. Und dann ist es vielleicht ein rei-
ner Zweckverband, der Weiterbildungen organisiert und 
[Corona-]Tests anschafft. Aber dann ist es nicht mehr der 
Verband, der Pressemitteilungen zum [Internationalen 
Frauentag am] 8. März rausgibt, der Flaggenhissungen am 
25.11. [Internationaler Tag zur Beseitigung von Gewalt ge-
gen Frauen] macht, der sich zu Landtagswahlen positio-
niert oder zu Gesetzen oder zu irgendwas. Und das be-
schäftigt mich sehr viel als Thema, dass die Form der 
Trägerschaft und die politische Ausrichtung direkt mitein-
ander verknüpft sind. […] Aber noch sind sie bestimmend. 
Also wir haben jetzt gerade Vorstandswahl gehabt und wir 
haben vier Frauen im Vorstand, die alle vier von Autono-
men Häusern kommen.“ 
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Flaggenhissung am Internationalen Tag zur Beseitigung von Gewalt gegen Frauen durch Ursula Nonnemacher, 
Ministerin für Soziales, Gesundheit, Integration und Verbraucherschutz des Landes Brandenburg (r.) und 
Manuela Dörnenburg, Landesgleichstellungsbeauftragte (l.) vor ihrem Dienstgebäude, 25. November 2021
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Alter Markt 6 in Potsdam: Neuer Sitz der Koordinierungsstelle 
des Netzwerks der brandenburgischen Frauenhäuser, 2025
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Vieles hat das Netzwerk in den letzten 30 Jahren erreicht. 
Doch wofür die Mitarbeiterinnen der Frauenhäuser und 
der Koordinierungsstelle bis heute kämpfen, sind Inter-
ventionsstellen in Brandenburg. Es gibt sie in anderen 
Bundesländern und auch in Österreich. Sie wären sinnvoll 
für ein verbessertes Schutzsystem, so Laura Kapp: 
 
„Diese Interventionsstellen machen die proaktive Beratung 
nach polizeilicher Wegweisung. Das […] ist im Gewalt-
schutzgesetz geregelt. Die Polizei weist den Täter weg und 
danach hat die betroffene Person die Möglichkeit beim Fa-
miliengericht Anträge auf zivilrechtlichen Schutz zu stellen: 
Zuweisung der Wohnung, Kontakt- und Näherungsverbot 
[…]. Die Polizei […] nimmt die Kontaktdaten der betroffe-
nen Personen auf, übermittelt die an die Interventionsstelle 
und innerhalb von 24 Stunden meldet sich die Interventi-
onsstelle bei der Person und sagt: […] ‚Wir können mit ih-
nen zusammen die Anträge stellen.‘“ 
 
Interventionsstellen würden auch die Mitarbeiterinnen in 
den Frauenschutzeinrichtungen entlasten, denn die über-
nehmen bislang die Beratungen vor Ort. So haben in klei-
nen Häusern die Sozialarbeiterinnen oft eine 24-Stunden-
Rufbereitschaft. Der Vorteil für das Netzwerk ist: Die 
Kolleginnen haben alle die gleiche Arbeit und dadurch ein 
großes Verständnis für die Bereiche der anderen. Und es 
sind alles Frauen aus der Praxis und nicht Vertreterinnen 
der Träger. Je differenzierter das Hilfesystem, umso größer 
ist auch die Gefahr der Konkurrenz und umso schwerer 
der feministische und politische Konsens zu erreichen. 
 
Bereits 1999 waren Interventionsstellen Thema auf den 
Mitgliedsversammlungen des Netzwerks. Vorschläge zu 
ihrer Einrichtung im Rahmen des Aktionsplans der Bun-
desregierung zur Bekämpfung der Gewalt gegen Frauen 
sandte das Netzwerk an das MASGF und führte einen Work-

shop durch, dessen Ergebnisse ebenfalls an das Frauen-
ministerium gingen. Ein Jahr später war die Einrichtung 
von Interventionsstellen im Landesaktionsplan des Landes 
Brandenburg vorgesehen. Geklappt hat es nicht. 
 
Die Geschichte des Netzwerks zeigt: Hauptamtliche Mit-
arbeiterinnen sind eine wichtige Voraussetzung für pro-
fessionelle und wissenschaftliche Arbeit. In der Zeit ohne 
Koordinierungsstelle mussten Ehrenamtliche – neben ihrer 
Arbeit in den Frauenhäusern und im Vorstand des Netz-
werks – durch Übernahme und Modifizierung von „Fremd-
kampagnen“ die Realisierung eigener Projekte weitestge-
hend kompensieren. Doch ohne ehrenamtliches 
Engagement, überregionale und länderübergreifende Ver-
netzung sowie visionäre Beharrlichkeit geht es auch nicht. 
Leider sinkt die Bereitschaft zum Ehrenamt, resümiert 
Laura Kapp. 
 
Auf der gesetzlichen Ebene hat sich in den letzten 30 Jahren 
vieles verbessert. Es muss weniger Lobbyarbeit als früher 
betrieben werden, weil die Vorkämpferinnen schon viel 
geleistet und die Gesellschaft sensibilisiert haben. Wichtig 
ist das Netzwerk des Netzwerks, das aus zahlreichen Or-
ganisationen und Vereinen besteht. Stellvertretend sei hier 
die Mitgliedschaft im Frauenpolitischen Rat Land Bran-
denburg genannt. Mit diesem starken Zusammenschluss 
von Frauen sind Forderungen wirksamer durchzusetzen. 
Seit es das Netzwerk gibt, arbeiten beide Vereine Tür an 
Tür. Daran ändert auch der dritte Umzug nichts: Seit Feb-
ruar 2025 bilden das Netzwerk der brandenburgischen 
Frauenhäuser, der Frauenpolitische Rat Land Brandenburg 
und das Autonome Frauenzentrum Potsdam eine konzen-
trierte feministische Kraft in der Mitte der Stadt und der 
Gesellschaft. Die neue Adresse in Potsdam lautet: Alter 
Markt 6 – und damit sitzen sie ganz nah am politischen 
Geschehen im Landtag. 
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Wünsche für die Zukunft 
 
Regine Grabowski 
„Was mich bedrückt, […] dass die Hoffnung der Gründerin-
nen von Frauenhäusern, dass die Gewalt abnimmt, dass 
diese Hoffnung überhaupt nicht erfüllt worden ist. […] Was 
ich den Koordinatoren sagen würde? Versucht so viel wie 
möglich Verbindungen zu haben!“ 
 
Marina Khan 
„Also, dass dieser Anspruch, dieser Idealismus nicht verloren 
geht […], jetzt zum Beispiel mit der Istanbul-Konvention, 
[…] dass man sich nicht damit zufriedengibt, sondern sagt, 
wir wollen eigentlich noch mehr. Und dann finde ich, dass 
dieses Gremium erhalten bleibt, als eine Anlaufstelle für die 
Mitarbeiterinnen […], wo sie sich treffen können, wo sie 
sich austauschen können. […] Also, sie sind ja auch Berater 
für andere, die nicht unbedingt im Netzwerk Mitglied sind. 
Hat ja eine Ausstrahlung auch für andere.“ 
 
Krystyna Orszulak 
„Ich würde mir einfach wünschen, dass es so weitergeht, 
dass wir uns weiter regelmäßig treffen, dass diese Vernet-
zung weiterhin so gut funktioniert, dass wir jährlich diese 
Möglichkeit bekommen, uns persönlich auszutauschen, uns 
gemeinschaftlich fortzubilden, […] dass das Netzwerk 
wächst, […] wenn die Politik doch unsere stöhnende Ver-
zweiflung manchmal hört und dass noch neue Kolleginnen 
dazukommen und wir einfach gemeinsam an unserem Ziel 
arbeiten können.“ 
 
Catrin Seeger 
„Wir können nur überleben, wenn der Bund endlich mal 
sagt, wir übernehmen jetzt die Verantwortung für die Fi-
nanzierung. Wir machen da jetzt ein ‚Muss‘ und nicht ‚Kann 
und Sollte‘ hinter die Finanzierung. Istanbul-Konvention 

wird gut umgesetzt und dann haben wir endlich stabile 
Strukturen und brauchen nur noch ergänzend Interventi-
onsstellen. […] Also eigentlich hoffe ich mal, dass sie uns 
nicht absaufen lassen.“ 
 
Laura Kapp 
„Ich würde mir wünschen, dass das alles wohlwollend bleibt. 
[…] also wir haben Frauen, die seit 30 Jahren in den Häusern 
arbeiten und Frauen, die vor zwei Jahren dazugekommen 
sind und die viel jünger sind, die gerade ihren Abschluss 
gemacht haben, die völlig anders über die Arbeit nachden-
ken und im Moment funktioniert es gut, dass es so ein gro-
ßes gegenseitiges Wohlwollen gibt, zu sagen, wir können 
gemeinsam in diesem Netzwerk sein, wir können gemein-
sam an Zielen arbeiten, gemeinsam diese Angebote wahr-
nehmen und ich muss dich nicht bewerten. Du kannst so 
sein, wie du bist und ich kann so sein, wie ich bin und wir 
können uns in unserer Unterschiedlichkeit einfach akzep-
tieren.“ 
 
Heiderose Gerber 
„Ein Bundesgesetz, dass Frauenhausarbeit keine freiwillige 
Aufgabe mehr ist. Und dass viel mehr Zeit bleibt, um die ei-
gentlichen Themen zu besprechen, die Fachthemen, um sich 
neue, zeitgemäße Konzepte auszudenken. Und nicht immer 
um Finanzierung, Haushaltslöcher und so was zu kämpfen.“ 
 
Diese Wünsche könnten in Erfüllung gehen, denn am 14. 
Februar 2025 beschließt der Bundesrat das Gewalthilfege-
setz. Damit haben gewaltbetroffene Frauen einen Rechts-
anspruch auf kostenfreien Schutz und Beratung und damit 
auch auf ein verlässliches Hilfesystem – ab 2032! Und bis 
dahin müssen Beratungsstellen und Frauenschutzeinrich-
tungen ausgebaut und sicher finanziert werden. Der Bund 
will sich daran beteiligen. Und vielleicht erhält das Land 
Brandenburg dann auch Interventionsstellen. 
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Internationaler Tag zur Beseitigung von Gewalt gegen Frauen in Lauchhammer, 25. November 2024 
 
155 Paar rote Schuhe erinnern an die Frauen, die 2023 in Deutschland durch ihren Partner oder Expartner ermordet wurden. 
Dieses Symbol für den Kampf gegen geschlechtsspezifische Gewalt ging 2009 aus dem weltweit aufgeführten Kunstprojekt 
„Zapatos Rojos“ der mexikanischen Künstlerin Elina Chauvet hervor.
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